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Josephine Baker (1906–1975)
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JJFreda Josephine McDonald, wurde am 3. Juni 1906 in den Slums von St. Louis, 

Missouri, als uneheliche Tochter eines jüdischen Schlagzeugers und einer 

Waschfrau geboren. Sie war gerade elf Jahre alt, als sie 1917 ein Pogrom 

 miterlebte, bei dem etwa hundert Menschen, hauptsächlich Afro-Amerikaner, 

 ermordet wurden. Das Erlebnis, das sie nie vergaß, mag den Ausschlag gegeben 

haben, dass sie später zu einer engagierten Kämpferin gegen Rassismus  wurde. 

Den Namen des Zugbegleiters Willie Baker, den sie 1921 heiratete, behielt sie 

bei, obwohl sie ihn 1925 wieder verließ. Im Standard Theatre in Philadelphia 

begann Josephine Baker im Alter von 16 Jahren ihre künstlerische Laufbahn als 

Tänzerin. In New York erhielt sie ein Engagement in einer Vaudeville-Truppe, 

mit der sie ein halbes Jahr auf Tournee ging. Von 1923 bis 1924 tanzte sie als 

Chorus-Girl in der musikalischen Komödie „Shuffl e Along“ in New York und  

trat in der Revue „The Chocolate Dandies“ auf. Der bekannte deutsche Dichter 

Karl Gustav Vollmoeller vermittelte ihr Engagements in Berlin und Paris. Nach 

der Premiere der Show „La Revue Nègre“ im Theater des Champs-Elysées wur-

de sie zum umjubelten Star in Paris. 1926 riss sie Berlin in einen Begeisterungs-

strudel. Im Chez Josephine, ihrem eigenen Theater in Paris, tanzte sie den 

Charleston, den bis dahin niemand in der westlichen Welt kannte. Sie trat in 

verschiedenen Revuen auf, tanzte in ihrem berühmten Bananenröckchen       

und veröffentlichte 1927 ihre Memoiren. Nachdem sie durch Osteuropa und 

Südamerika getourt war, machte sie sich als erfolgreiche Sängerin einen 

 Namen und spielte die Hauptrolle in verschiedenen Filmen. Sie wurde zur 

 bekanntesten US-amerikanischen Unterhalterin in Frankreich, während sie in 

den USA auf Grund ihrer Hautfarbe diskriminiert wurde. Im Zweiten Weltkrieg 

arbeitete sie für die Résistance. Bei einem Auftritt in Berlin veranstalteten 

 Goebbels Störtrupps Pfeifkonzerte, und die Presse hetzte gegen sie. Verwirrt 

und gekränkt ging sie nach Paris zurück. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg 

 wurde sie in Berlin wieder begeistert empfangen. In den 1950er Jahren unter-

stützte sie die US-amerikanische Bürgerrechtsbewegung. Indem sie zwölf 

arme Waisenkinder unterschiedlicher Hautfarbe adoptierte, protestierte sie 

mit der von ihr so genannten „Regenbogenfamilie“ gegen den Rassismus. Die 

ungewöhnliche Familie lebte auf Schloss Les Milandes im südfranzösischen 

Périgord unter zum Teil schwierigen fi nanziellen Bedingungen. Nach dem    

1956 angekündigten Rückzug von der Bühne feierte sie 1961 ihr Comeback und 

trat 1973 erfolgreich in der Carnegie Hall auf. Im August 1963 sprach sie an        

der Seite von Martin Luther King auf einer Großdemonstration in Washington 

für die Rechte der Afro-AmerikanerInnen. Nachdem sie am 8. April 1975 mit    

der Premiere ihrer Show „Josephine“ ihr fünfzigjähriges Bühnenjubiläum mit 

großen Erfolg gefeiert hatte, erlitt sie eine Gehirnblutung, an deren Folgen sie 

am 12. April 1975 starb.
Tänzerin und Sängerin, die tat, was ihr passte  
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Irmgard Löwe  (1912–2001)

Textilarbeiterin, Gewerkschafterin, Kriegsgegnerin

AAAm 12. November 1912 wurde Irmgard Köhn in Berlin geboren. Mit 10 Jahren war 
sie Vollwaise, verlor zwei Jahre später auch ihre Großmutter und kam in ein 
 Internat bei Potsdam. Nachdem sie in Magdeburg eine Ausbildung zur Säug-
lingsschwester bestanden hatte, heiratete sie 1933 Walter Löwe, mit dem sie 
fünf Kinder bekam. Der Zweite Weltkrieg verschlug die Familie über Dresden 
und Österreich in das bayerische Westallgäu im Landkreis Lindau. Hier trug sie 
durch Hilfsarbeiten als Köchin zum fi nanziellen Überleben der Familie bei und 
begann mit 36 Jahren die harte Arbeit als Industrieweberin in der mechani-
schen Weberei der Firma Stromeyer in Weiler/Allgäu. Geprägt durch die Kriegs-
jahre und die Erfahrung harter Arbeitsbedingungen begann sie sich zu politi-
sieren und trat 1948 in die Gewerkschaft Textil und Bekleidung ein. 1954 wurde 
sie Mitglied des gewerkschaftlichen Bezirksfrauenausschusses, organisierte 
Frauenversammlungen, gab zwei Jahre lang das Mitteilungsblatt „Hallo Kol-
legin“ heraus und meldete sich darin immer wieder zu den verschiedensten 
Themen zu Wort: „Frauen haben sich in Tarifkommissionen erfolgreich bewährt, 
sind aber leider noch zu wenig vertreten. Man fürchtet, dass eine einheitliche 
aufgeklärte Arbeitnehmerschaft zuviel erreicht und das muss unter allen Um-
ständen verhindert werden. In der geschichtlichen Vergangenheit gibt es 
 zahlreiche Beweise, dass die Politik, d.h. die Machthaber einer gewissenlosen 
Politik, sich auch ständig der Kirche bedient haben für ihre jeweiligen Zwecke.“ 
Beeindruckt war sie von dem erfolgreichen zehntägigen Streik ihrer rund 250 
Menschen umfassenden Belegschaft im eisig kalten Winter 1956 für eine 
 Er höhung der Stundenlöhne um 16 Pfennige: „Ich habe nun zum ersten Mal 
 einen Streik erlebt und war in der Streikleitung tätig. Es begann ein reges  Leben, 
meist von früh halb 5 Uhr bis oft um Mitternacht. Ein Streik fordert immer 
 persönliche Opfer. Hier muss der Stärkere den Schwachen stützen.“ Als Dele-
gierte auf dem Hamburger Gewerkschaftstag des DGB 1956 fi el sie auf, weil   
sie die Anwesenden aufforderte, auch über die alltäglichen Themen hinaus 
Verantwortung zu übernehmen: „Wichtiger als das Streiten um Löhne und 
 Tarife – so wichtig dies alles sein mag – ist der Kampf gegen die Atomwaffen.“ 
1957 trat sie der SPD bei und folgte ihrem Mann nach Sprendlingen bei Frank-
furt (Main). Dort wurde sie 1959 DGB-Ortskartellsvorsitzende und SPD-Stadt-
verordnete. 1958 nahm sie erstmals an einem Ostermarsch gegen Atomwaffen 
teil und protestierte 1961 bei Nikita Chruschtschow gegen die Wiederauf nahme 
der Atombombenversuche. 1968 trat sie aus Protest gegen die Zustimmung 
der SPD zu den Bonner Notstandsgesetzen aus der Partei aus und engagierte 
sich 1979 bis 1981 gegen die „Startbahn West“ des Frankfurter Flughafens. Sie 
starb am 25. Juni 2001.
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Lucie Kurlbaum-Beyer (1914–2008)
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Lucie Kurlbaum-Beyer wurde als Lucie Fuchs geboren und ist wie viele 
 SPD-Politikerinnen aus der Nachkriegsfrauenbe wegung geborene Gewerk-
schafterin und Sozialdemokratin. Die Tochter eines Bergarbeiter erblickte am    
17.  Juni 1914 in Herdorf (Sieg) als Lucie Fuchs das Licht der Welt. Schon als Kind 
verteilte sie Flug blätter, sammelte Mitgliedsbeiträge ein und  bereicherte 
Versammlungen von Partei und Gewerkschaften mit Gedichtvorträgen. 1921 
wurde ihr Vater aus seiner Arbeit in einem Eisenerzbergwerk entlassen und auf 
die „ schwarze Liste“ gesetzt, so dass er so schnell keine andere Arbeit bekom-
men konnte. Die Ungerechtigkeit zwischen Arm und Reich empfand Lucie 
früh. Mit 14 Jahren trat sie der Sozialistischen Arbei terjugend (SAJ) in Köln-
Bayenthal bei und wurde kurze Zeit später Leiterin der Gruppe. Im Alter von 
16 Jahren wurde sie Mitglied der SPD und blieb der Partei ein Leben lang treu. 
Nach dem Besuch des Realgymnasiums und der Handelsschule absolvierte 
sie eine kaufmännische Lehre und begann eine  Tätigkeit beim Bergarbeiter-
verband, die sie nach Aufl ösung der Gewerkschaften 1933 aufgeben musste. 
Wegen ihrer demokratischen Überzeugung wurde sie während der NS-Zeit 
zeitweise unter Beobachtung der Gestapo gestellt, neben zwei Verhaftungen 
musste sie viele Schikanen und Erniedrigungen erdulden. Ihre Erfahrungen 
führten dazu, dass sie für den Rest des Lebens zu einer kompromisslosen 
 Pazifi stin wurde. Nach dem Zweiten Weltkrieg beteiligte sie sich sofort am 
politischen und sozialen Wiederaufbau der neuen Demokratie. Ihren Ge-
schlechtsgenossinnen rief sie zu: „Die Erfahrungen aus zwei furchtbaren 
Weltkriegen verpfl ichten uns heute, zur  Sicherung und Erhaltung des 
F riedens an der sozialen und wirtschaftlichen Neugestaltung Deutschlands 
mitzuarbeiten.“ Sie baute an einer neuen  Republik ohne Militär und ohne 
Waffen. „Denkt an das Meer von Blut und Tränen, das uns diese beiden 
 Weltkriege gekostet haben!“, schrieb sie 1946 in einem Mahnruf an alle 
Frauen. Von 1946 bis 1950 war Lucie Beyer Stadt verordnete in Wetzlar, baute    
die Frauen(bildungs)arbeit der Hessischen  Gewerkschaften mit auf und 
prägte sie nachhaltig. 1950 bis 1961 wurde sie Frauensekretärin des Landes-
bezirks Hessen im DGB. Von 1953 bis 1969 war sie Mitglied des Deutschen 
Bundestags und von 1962 bis 1973 im Parteivorstand der SPD. Im Bundestag 
setzte sie sich vor allem für Verbraucherfragen ein und für die Senkung         
von Verbrauchersteuern. Mit einigen Verbänden gründete sie die spätere 
„ Stiftung Warentest“. Ihr Engagement in der Außen- und Entwicklungs politik 
führte sie in viele ferne Länder. Nach ihrem Ausscheiden aus dem Bundestag 
leitete sie die Frauenarbeit in Franken, wurde 1976 Gemeinderätin in ihrem 
Wohnort Schwaig und war Sprecherin ihrer Fraktion. Bis zu ihrem Tode am 
29. Februar 2008 gehörte sie dem Seniorenrat der SPD an und stellte sich als 
Zeitzeugin den Fragen der jungen Generation. 

Leben für eine friedliche Welt
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